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Berlin den 26. April. Se. Majeſtät der König baben Allergnädigſt geruht: 
Dem Geſandten und bevollmächtigten Miniſter am Kaiſerl. Oeſterreichiſchen „Hofe, 
Wirklichen Geheimen Rath Grafen von Arnim, den Rothen Adler-Orden erſter 
Klaſſe mit Eichenlaub zu verleihen; und dem ſeitherigen Regierungs- Aſſeſſor, Gra⸗ 
fen von der Schul enburg⸗Ottleben zu Magdeburg bei Gelegenheit der von 
ihm nachgeſuchten Entlaſſung aus dem Staatsdienſte, den Charakter als Regie— 
rungsrath beizulegen. 

Se. Exeellenz der Geheime Staats⸗Miniſter, Graf zu S tolberg-Werni⸗ 
gerode, iſt nach Wernigerode; Se. Excell. der General der Infanterie und Gene: 
ral⸗Adjutant Sr. Maj. des Kaiſers von Rußland, von Berg, nach Warſchau; 
Se. Excellenz der General-Lieutenant und Kommandeur ber Aten Diviſion, v. We⸗ 
dell, nach Stargard abgereiſt. 

* Poſen. — Die von der „ ſchlechten“ Preſſe ſchon ſeit Jahren zur Ver⸗ 
theidigung der Preßfreiheit ausgeſprochene Wahrheit, „ daß das einzige wirkſame 
Mittel gegen die Ausſchweifungen der Preſſe die Preßfreiheit ſelbſt ſei“ be⸗ 
ginnt nun endlich auch im Lager der „guten Preſſe zum Durchbruch zu kommen: 
der „Rheiniſche Beobachter,“ dem die Cenſur gewiß keine Beſchwerde gemacht hat, 
tritt dennoch in einer Reihe von Artikeln über „Cenſur und Preßfreiheit „als 
ihr Gegner auf, weil er von der Erfahrung belehrt worden iſt, daß ihre bisherige 
Wirkſamkeit in Unterdrückung deſtruktiver Tendenzen ohne Erfolg war, und daß 
unter ihr die „ſchlechte „ Preſſe vielmehr au Terrain gewonnen, die „gute 2 
dagegen an Terrain verloren hat. Der „Rheiniſche Beobachter“ iſt etwas ſp ät 
zu dieſer Einſicht gekommen, vielleicht würde er dieſelbe aber gar nicht erlangt ha⸗ 
ben, wenn die Streitkräfte, welche ihm gegen die „ ſchlechte“ Preſſe zu Gebote 
ſtehen, ihm nicht von Tag zu Tag den Unterſchied zwiſchen „Söldnern und 
„freien Streitern „ eindringlicher in feiner eigenen Schwäche vor die Augen 
geführt hätten. Den Beweis, daß ihn vorzüglich die geringe Unterſtützung, welche 
er bei den Beſſern und Fähigern feiner Partei gefunden hat, zu dieſer Umwand⸗ 
lung feiner Geſinnung gebracht, finden wir in ſeinen eigenen Worten: „Außerdem 
iſt die Polizei ein trauriger Erſatz für die Schule, weniger auf die Förderung und 
Beſſerung der mit ihr in Berührung kommenden Perſonen, als auf die Sicherheit 
des ruhigen Publikums berechnet. Und dieſes ruhige Publikum möchten wir eben 
gern aus ſeiner Ruhe bringen, zwar nicht dadurch, daß wir ſeine Wohnungen an⸗ 
zünden laſſen, wohl aber dadurch, daß wir die bezahlte Polizei durch Na⸗ 
tionalgarden und Landwehr ablöſen.“ Mit einem Wort: „Fleiſch und 
Blut muß die Preſſe werden, und aufhören jener geſpenſtige Kampf, wo ein weſen⸗ 
loſer, unkörperlicher Schatten mit nebelhaften Theorien ringt, indeß die Helden des 
Tages ruhig ihren Kaffee trinken, oder unter den Fittigen der Cenſur am Boden 
liegen und ſchlafen.“ Er ſieht alſo ein, daß die Cenſur es iſt, welche die „Helden 
des Tages“ unthätig erhält, nur ſcheint er ſich darin zu täuſchen, ob Gemächlichkeit 
und Sorgloſigkeit, die Ceuſur werde ſchon allein mit der „ſchlechten“ Preſſe 
fertig werden, die Urſache dieſer Unthätigkeit ſind, oder das Gefühl der Ehre, 
das den Kampf mit einem Gegner verbietet, dem nicht freie Vertheidigung geſtattet 
iſt. Wir glauben unbedingt, daß Letzteres der Fall iſt, und der , Rheiniſche Beo⸗ 
bachter“ wird ſich deshalb gewiß nicht verrechnet haben, wenn er hofft, von dem 
Tage ab, wo ſich die Preßfreiheit datirt, die bezahlte Pelizei (ſeine jetzige 
Mitarbeiterin, die Cenſur) durch Nationalgarden und Landwehr, wie jetzt in den 
Reihen der „ſchlechten“ Preſſe kämpfen, erſetzen und ſich dadurch in eine geach⸗ 
tete Stellung bringen zu können. 


O Poſen den 27. April. So eben geht uns aus Lemberg vom 21ſten 
d. M. nachſtehende Kaiſerliche Verordnung in Betreff einer Ermäßigung der von den 
Unterthanen in Galizien zu leiſtenden Roboten zu. 

„Wir Ferdinand l. dc. ze. 
Durch die in den erſten Monaten dieſes laufenden Jahres in Unſerm König⸗ 


Worte nach aufzuheben. 
illuſoriſche iſt, wird man dieſelbe auch der Form nach beſtehen laſſen. Die Bes 


reich Galizien ſtattgehabten betrüblichen Ereigniſſe haben ſich die dortigen zu Frohn⸗ 
dienſten verpflichteten Einwohner, ſo wie die Beſitzer von ſolchen Grundſtücken, 
die mit derartigen Leiſtungen behaftet ſind, dahin verleiten laſſen, ihren vorgeſetz⸗ 
ten Behörden die ihnen geſetzlich obliegenden Abgaben und Frohnden zu verweigern, 

Indem Wir die Beweiſe von Treue und Anhänglichkeit, welche die genannte 
Klaſſe der Unterthanen während der Zeit der angedeuteten ſchmerzlichen Greigniffe 
für Unſere Perſon und Unfere Regierung an den Tag gelegt hat, gebührend aner⸗ 
keunen, erwarten Wir von ihrer pflichttrenen Geſinnung und ihrer Ordnungsliebe, 
daß fie ſich alles und jedes Widerſtandes gegen die das Eigenthum beſchtrmenden 
Geſetze und Beſtimmungen, ſo wie jeglicher Widerſetzlichkeit bei Erfüllung ihrer 
Obliegenheiten und Pflichten enthalten werden. i 

So wie einerſeits es zu den beſonderen Bemühungen Unferer väterlichen Für⸗ 
ſorge gehört, die Rechte Unſerer Unterthanen zu ſchützen und von letzteren jede Bes 
drückung und jede unrechtmäßigerweiſe an ſie geftellte Forderung ferne zu halten, 
auch alle diejenigen Avordnungen zu treffen, welche die Förderung ihrer Wohl. 
fahrt zum Zwecke haben; fo erkennen Wir es andererſeits für Unfere Pflicht, keine 
Geſetzwidrigkeiten und Gewaltthaͤtigkeiten zuzulaſſen, noch zu dulden, daß die auf 
beſtehenden Geſetzen beruhenden Obliegenheiten irgendwie umgangen oder verletzt 
werden; Wir müſſen vielmehr darauf beharren, dergleichen Uebertretungen nach 
der ganzen Strenge des Geſetzes zu ahnden. ; ; 

Wir überlaſſen uns daher dem Vertrauen, daß die Unterthanen mit Ruhe 
und Zuverficht denjenigen Anordnungen entgegenſehen werden, welche zum Heil 
Unſerer Unterthanen Unſere väterliche Fürſorge zu treffen für gut befinden wird. 

Ju Folge deſſen verfügen und beſtimmen Wir ſchon jetzt, wie folgt: 

1. Die in dem Patente vom 16. Juni 1786 unter dem Namen der „weiten 
Fuhrdienſte“ feſtgeſetzten Frohndienſte fallen von nun au weg. 2. Die durch die 
Beſtimmung vom 9. Auguſt 1786 den Dominien gegen Bezahlung bewilligten ſo⸗ 
genannten Hülfstage während der Heu- und Haupt⸗Erndte können von den Unter⸗ 
thanen fernerhin nicht verlangt werden. 3. Sollten Unterthanen durch irgend eine 
Forderung des Staats ſich überbürdet halten, ſo können ſie ſich unmittelbar an das 
ihnen vorgeordnete Kreisamt, oder an die vorgeſetzten Kaiſerlichen Behörden wen⸗ 
den, ohne verpflichtet zu ſeyn, die Dominial⸗-Behörden zuvor davon in Kenntniß 
zu ſetzen. Die Kreisämter, ſo wie die betreffenden Kaiſerlichen Behörden ſind 
verpflichtet, derartige Klagen und Beſchwerden unmittelbar und ſofort in eigene 
Erwägung zu ziehen und in Abſtellung zu bringen. i . . 

Wir befehlen allen Unſern Behörden, Dominien und Unterthanen, ſich dieſen 
Unſern Anordnungen zu fügen und auf die pünktliche Befolgung und Ausführung 
derſelben genau und ſtreng zu achten. 

Gegeben in unſerer Haupt- und Reſidenzſtadt Wien den 13. April 1846 
und im eilften Jahre unſerer Regierung. (Unterz.) Ferdin and. 

Berlin. — Um hier ein Wort über die gegenwärtig beendeten Berathun⸗ 
gen der Commiſſarien der drei Schutzmaͤchte, welche hier in Berlin ge⸗ 
pflogen worden ſind, zu ſagen, wollen wir nur hervorheben, daß die in den 
Zeitungen vielfach verbreitete Nachricht, als ſei es die Abſicht, die Stadt Krakau 
dem Oeſterreichiſchen Kaiſerſtaat, das Landgebiet des Freiſtaats dagegen den bei⸗ 
deu andern Schutzmächten einzuverleiben, jedenfalls ſehr voreilig iſt. Wie ſehr 
auch die Wiener Verträge der That nach untergraben und zerbröckelt ſein mögen, 
ſo iſt es doch keineswegs einen Augenblick die Abſicht der nordiſchen Großmächte ge⸗ 
weſen, die über die Stellung Krakau's lautenden Beſtimmungen direkt auch dem 
Eben weil die ganze Selbſtſtändigkeit des Freiſtaats eine 


rathungen haben ſich vielmehr, wie wir nächſtens ausführlicher darlegen werden, le⸗ 
diglich auf die Maßregeln bezogen, welche man zu ergreifen habe, um bei formel⸗ 
ler Erhaltung der Selbſtſtändigkeit Krakau's zu verhindern, daß es nicht ferner 
der Heerd der im Intereſſe der Polniſchen Nation angeſchürten Umtriebe bleibe, 


ſo wie auf die den Polniſchen Gährungselementen im Allgemeinen gegenüber zu 


befolgende Politik, 
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Breslau ben 24. April. Aus ſicherer Quelle erfährt man, daß Se. Ma⸗ 
jeſtät der König die von dem hieſigen Obervorſteher⸗Kollegium der Iſraeliten⸗ 
gemeinde nachgeſuchte Erlaubniß zur Abhaltung der dritten Rabbiner Verſammlung 
in Breskau ertheilt haben, jedoch unter der Beſchränkung, daß ihre Sitzungen 
nicht öffentlich ſtattfinden ſollen. Wie wir hören, werden von dem zu erwählen⸗ 
den Comité Einlaßkarten vertheilt werden. f (Brei, Ztg.) 

Münſter. — So eben geht mir aus zuverläſſiger Quelle die Aachricht zu, 
daß der bekannte Conflikt zwiſchen der hieſigen Regierung und der biſchöflichen Be⸗ 
horde über Beſetzung der Elementar⸗Schullehrerſtellen durch eine vorgeſtern hier⸗ 
ſelbſt eingetroffene allerhöchſte Kabinets⸗Ordre definitiv entf chieden ſei. 
Nach dem Inhalt dieſer Entſcheidung ſoll der Regierung zu Münſter auch in Zu⸗ 
kunft das Recht der Initiative verbleiben, dem Biſchofe dagegen das vorg zuſtehn. 
Letzterm iſt zugleich das Recht der Ernennung in Form der missio canonica 
eingeräumt. 

Münſter den 26. April. Vor einigen Tagen hat auch der Pater Goßler 
Dorſten, das Eldorado unſerer Mönchshelden, verlaſſen, um zur Strafe das 
Kloſter Hardenberg bei Elberfeld zu beziehen. Die Abführung war ſchon längſ, 
da Curie und Regierung gleichmäßig die Handlungsweiſe Goßlers perhorreseirten, 
beſchloſſen; das erſte Mal jedoch wie bekannt an dem Fanatismus eines Pöbel- 

— haufens, der ſich der Abführung widerſetzte, geſcheitert. Dem Vernehmen nach 
ift die Abreiſe ohne weitere Demonſtration von Statten gegangen. So wäre denn 
Weſtphalen wieder eines koſtbaren Wunder⸗Schmuckes beraubt! Wir wiſſen uns 
aber darüber zu tröſten, da ſicher bald wieder ein neuer Vorhang aufgezogen wird, 
um die Fortſetzung zum Hemde des Buffalo und den ſtigmatiſirten Jungfrauen zu 
liefern. N 5 


Ansland. 
Ge u t f ch an 


Karlsruhe den 20. April. Das greßherzogliche Regierungsblatt vom 
Heutigen, Nr. 15. enthält folgende unmittelbare allerhöchſte Entſchließung Sr. 
Königl. Hoh. des Großherzogs: Allerhöchste Verordnung, die Einberufung der 
Landſtände betreffend: Leopold, von Gottes Gnaden, Großherzog von Baden, Her⸗ 
zog von Zähringen. Wir haben beſchloſſen, unſere getreuen Stände auf den 
1. des künftigen Monats um und zu versammeln. Wir laden daher 
ſämmtliche Mitglieder der beiden Kammern ein, ſich an gedachtem Tage dahier 
einzufinden, die gewählten Abgeordneten der zweiten Kammer, welche im Staats⸗ 
dienſte ſtehen, nachdem ſie vorher den erforderlichen Urlaub bei der ihnen vorge⸗ 
ſetzten Stelle nachgeſucht und von uns erhalten haben werden. Gegeben zu Karls⸗ 
ruhe in unſerm Staatsminiſterium, den 20. April 1846. Leopold. Nebenius. 

München. — Das „Zollvereinsblatt“ wird vom 1. Juli au nicht mehr 
im Verlage von Cotta erſcheinen; daß es deshalb nicht aufhört 5 verſteht ſich 
von ſelbſt; es ſoll vielmehr eine größere Ausdehnung erhalten. Die „ Allgm. Ztg. 
hat ihre Tendenz in der Frage wegen des unbedingten Schutzzollſpſtems nicht un⸗ 
merklich modificirt. — Ob dieſes Syſtem auf dem nächſten Zollkongreß zu Berlin 
von einer oder der andern Seite ſo warm vertheidigt werden wird, wie viele verlangen, 
muß ſehr bezweifelt werden. Indeſſen wird es nicht an Fragen fehlen, die lebhafte 
Erörterungen veranlaſſen und in industrieller und eommercieller Hinſicht für Deutſch— 
\ wichtig find. 
land hochwichtig fi 9 

Wien den 22. April. (Bresl. Ztg.) Da am Geburtsfeſte des Kaiſers in 
uuſeren hieſigen offiziellen und halbofziellen Journalen über die Galizien, betref⸗ 
ſenden, von Sr. Majeſtät dem Kaiſer ſanktionirten K. Reſolutionen nichts ange- 

deutet worden, ſo iſt es erklärlich, daß ſich allerlei falſche Gerüchte über dieſes 
Zurückhalten der Regierung verbreiteten. Das Wahre an der Sache iſt indeſſen 
dieſes: Man will hier mit der Publikation zugleich den Endruck und die Wir⸗ 
kung melden, welche dieſe erfreulichen Beſchlüſſe auf die Bevölkerung in Lemberg 
und in Galizien überhaupt machten. Es werden demnach noch einige Tage verge- 
hen, bis wir hierüber die offiziellen Anzeigen erhalten. — Erzherzog Ferdinand 
v. Eſte kehrt vor feiner Reiſe nach Modena noch einmal nach Lemberg zurück. — 
Der aus Italien hierher berufene Feldmarſchall-Lientenant Baron Hammerſtein 
wird ihm dorthin voranden. — Es finden noch immer Konferenzen über die Ga⸗ 
liſchen Zuſtände flatt, bei welchen der Hofkanzler Baron Pillersdorf Referent it, 
Dieſer Staatsmann nimmt ſich der Galizier mit wahrem Intereſſe an. Es iſt 
natürlich, daß er auf Klippen ſtoßen muß und daß er den Erzherzog Ferdinand 
d'Eſte ſicher zu feinem Gegner zählen darf. Unterdeſſen kann man es doch feinen 
Einfluſſe zuſchreiben, daß vor der Hand die Kaiſeꝛl. Reſolutionen von Sr. Maje- 
ſtät ſanctionirt wurden. — Man hatte Ihre Königl. Hoh. die Herzogin von Ans 
gouleme ſchon Sonntags zum Beſuch am Kaiſerl. Hof erwartet. Allein ſie traf 
nicht ein und ein Schreiben von derſelben an Ihre Majeſtät die Kaiſerin Mutter 
meldete, daß Ihre Königl. Hoh. nach Bruck an der Muhr in Steiermark abgereiſt 
ſei, um Se. Königl. Hoheit den Herzog von Bordeaux, welcher dort ſchon ſeit 4 
Tagen krank liegt, zu beſuchen. Es ſcheint indeſſen, daß dieſe Krankheit ohne 
Bedeutung iſt. ; 

Wien den 23. April. Nach einem wenig glaubhaften und unwahrſchein⸗ 
lichen Gerüchte ſollen noch am 16. d. Gegenbefehle an die Kreisämter Galiziens 
ertheilt worden ſein, die bereits im Auszug mitgetheilte K. Reſolution in Betreff 
der bäuerlichen Verhältniſſe Galliziens bei dem Eintreffen noch nicht zu promulgi⸗ 
ren. Binnen wenigen Tagen muß ſich dieſes aufklären. 


Nachrichten aus Conſtantinopel vom 9. d. M. zufolge, wird die Abreiſe des 
Sultans nach den Donaugegenden ſchon in den nächſten Tagen ſtattfinden. 

Von der Galiziſchen Grenze den 20. April. (D. A. 3.) Die Nach⸗ 
richten aus Galizien lauten feit einigen Tagen nichts weniger als beruhigend. 
Die Anarchie auf dem flachen Lande waͤhrt fort; der Schrecken in den Kreisſtädten 
gleichfalls. Freilich iſt die katholiſche Charwoche ohne jene gewaltſame Erhebung, 
die von der revolutionairen Partei mehrfach prognoſtieirt worden war, vorüberge— 
gangen; allein mit der geſammten Zukunft iſt man hier noch immer nicht quitt. 
Noch beſtändig lauert die Gefahr in ihrem Verſteck, und nur eine ſehr lange 
Zeit wird die geſchlagenen Wunden völlig heilen können. 

Zwiſchen den aufſtändiſchen Bauern nächſt Tarnow und einer Abtheilung des 
Regiments Deutſchmeiſter iſt es zu einem Zuſammenſtoße gekommen, wobei letzte⸗ 
res nahe an 30 Mann einbüßte. Die wüthenden Bauern wiſſen nur zu furcht⸗ 
bar ihre verhängnißſchweren Senſen zu gebrauchen. Freilich, der Oeſterreichiſche 
Beobachter ignorirt dieſe und ähnliche Vorfälle gänzlich; er geht noch weiter, er 
ſtellt fie gänzlich in Abrede; nach einem ſeiner letzten Artikel zu ſchließen, gehörte 
der furchtbare und nur allzu reale Szela ins Gebiet der mythologiſchen Figuren. 
Die Augsburger Allgemeine Zeitung hat letzthin Motive gefunden, die Sincerität 
und Mittheilſamkeit der Wiener Blätter zu ruͤhmen. Wir können uns mit dieſer 
Anſicht nicht einverſtanden erklären. Denn was wir gern ſähen, und was in der 
That von Nutzen wäre, eine leidenſchaftslos klare Darſtellung der obſchwebenden 
Verhältniſſe, ſcheint nicht Das zu fein, was die Wiener Blätter uns bieten. Sie 
beſchränken ſich auf Denegationen, während es jeder halbwegs billige Beurtheiler 
verzeihlich finden muß, wenn bei der Maſſe der umherflatternden Gerüchte und 
vorſätzlich ausgeſprengten Lügen ein oder das andere Blatt dergleichen mitunter 
aufnimmt. Mußte es ſich doch ſelbſt die ſo ſpröde thnende offizielle Wiener Zei⸗ 
tung gefallen laſſen, als Herr Hilarius Mesniczewski ſie geradezu der Verleum⸗ 
dung bezüchtigte, weil ſie ihn als ein Triebrad der revolutionairen Bewegung zu 
Krakan bezeichnet hatte, während dieſer originelle Herr unmittelbar nach beſchwich⸗ 
tigtem Sturme den Reiſewagen beſtieg, um ſich nach Warſchau zu verfügen, wo 
man den Polniſchen Umtrieblern ſicher nicht grün iſt. Eine Zeitung befleißige fich 
allemal der hiſtoriſchen Wahrheit; fie nehme keinen Anſtand, Thatſachen zu druk⸗ 
ken, ſelbſt wenn fie ihrem politiſchen Glaubensbekenntniß entgegen find, und ſei 
ſtets bereit, die falſchen oder übertriebenen Angaben, welche fie wider Willen ver 
breiten half, zu berichtigen. Dieſe Richtung finden wir in den Wiener Blättern 
nicht ausgeſprochen, und ſeufzend müſſen wir auch in dieſer Hinſicht den beiweitem 


freiern, geiſtreichern und entwickelteren Flügelſchlag der Preußiſchen Zeitungs⸗ 
preſſe anerkennen. 


Was man außerhalb Galiziens über die trüben und höchſt verworrenen Zu⸗ 
ſtände daſelbſt erfährt, beruht auf dürftigen Privatangaben. Die bei den dort 
ſtationirten Truppenkörpern angeſtellten Offiziere enthalten ſich des Correſpondirens 
aus Klugheit, vielleicht ſelbſt nicht ohne irgend eine Anregung ernſterer Art. Daß 
aber die Anarchie der Verhältniſſe ihrem Gipfelpunkt entgegenſtrebt, iſt hier und 
allerwärts eine feſte Annahme, die ſich auf dialektiſchem Wege nicht fo leicht erklären 
läßt. Man fragt ſich allenthalben ſtaunend, wie es gekommen ſei, daß man nicht 
längit ſchon Gewalt gegen die zuſammengerotteten Bauern angewendet habe. Die 
Augsburger Allgemeine Zeitung bemerkt in einem Brief aus Rzezow eigens, daß 
es an leichter Artillerie, namentlich Raketenbatterien ſichtlich mangele. Allein 
darin finden wir die Schwierigkeit nicht. Dieſe furchtbaren Apparate laſſen ſich 
binnen wenig Tagen im Land aufſtellen. Nach meiner Anſicht will die Regierung 
ferneres Blutvergießen fo lange als möglich vermeiden, und dieſer Geſichtspunkt 
der Menſchlichkeit verdient alle Anerkennung. Allein es treten noch zwei andere, 
politiſche Rückſichten ein; man fürchtet die Gewalt, die mögliche Rückwirkung des 
erſten Kanonenſchuſſes. Ein allgemeiner Bauernaufſtand wäre ein furchtbares 
Uebel und ſchon Napoleon hat geſagt, daß ein aus einigen Millionen beſtehendes 
Volk die beſtorganiſirte Armee zu vernichten im Stande ſei. Für das Zweite 
handelt es ſich um Aufrechthaltung der öffentlichen Meinung in Europa, welche 
die Intereſſen der Landſchaft mit denen der Regierung ſich innig verſchlungen denkt, 
ein Argument, worauf alle gegen die radicale Franzöſiſche Preſſe unternommenen 
Widerlegungen und Beweis führungen augenſcheinlich beruhen. Man hat deshalb 
den Weg der Milde vorgezogen. Es iſt bereits ein Hofdecret nach Galizien ab⸗ 
gegangen, wodurch den Bauern mehrfache Conceſſionen eingeräumt werden. Dem 
Vernehmen nach ſollte die Veröffentlichung deſſelben am 19. April, ſomit am Ge⸗ 
burtsſeſte unſers wohlwollenden Monarchen, ſtatthaben. Nach dem Inhalt deſſel⸗ 
ben wird der Provinz ein jähriger Steuernachlaß bewilligt; die Fuhrrobothen, be⸗ 
ſonders nach fern liegenden Gegenden hören auf — ob fie nicht durch Handro— 
bothen erſetzt werden müſſen, iſt mir einſtweilen nicht bekannt geworden; außerdem 
wird eine beſondere Kategorie von Robothtagen aufgehoben. Die übertriebenen 
Forderungen der Bauern ſtehen damit allerdings nicht im Verhältniß. Allein 
mehr zu gewähren erlaubt der Regierung ihre Achtung vor dem Privatrechte ſchwer⸗ 
lich. Hoffen wir demnach das Beſte! Hoffen wir, daß der empörte Strom bald 
in ſein Bett zurückkehren werde! Sehr bedenklich wäre die Lage der Dinge wohl 
nur dann, wenn das rein revolutionaire Element ſich in der langen Zwiſchenzeit 
mit dem Treiben der Bauern verquickt hätte. 


Frankreich. 


Paris den 24. April. Am 18. d. empfing der König die Pairs ⸗ und die 
Deputirten⸗Kammer, als dieſe kamen, um Sr. Majeſtät ihre Glückwünſche darzu⸗ 
bringen, im Thronſaal der Tuilerieen. Er trug General⸗Lieutenants⸗Uniform und 
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hatte zu feiner Seite die Königin und die Prinzen und Prinzeſſinnen der Königl. 
Familie; an der Hand hielt er ſeinen Enkel, den Grafen von Paris. 
Auf die Anrede des Präſidenten der Deputirten⸗Kammer, Herrn Sauzet, erwi⸗ 
derte der König Folgendes: d 
„Ich bin zu bewegt von Allem, was Ich höre, zu ergriffen von den Gefühlen, 
welche Sie mir eben mit ſolcher Herzensergießung ausgedrückt haben, von dem zahl⸗ 
reichen Beiſtande, der Mich umgiebt, ſo wie die Königin und Meine Familie, Meine 
Söhne und Enkel, als daß Ich Ihnen die Empfindungen, welche mich erfüllen, ganz 
ſo ausſprechen könnte, wie Mein Herz es fühlt. Ich wende Mich an Ihre Her⸗ 
zen, ſie mögen Ihnen ſagen, was in dem Meinigen vorgeht, und was Ich Ihnen 
nicht ſo auszudrücken im Stande bin, wie ich es möchte. Sie fühlen, ohne daß 
Ich es Ihnen zu ſagen brauche, mit wie tiefem Schmerz mich, nicht die Gefahr, 
in der Ich ſchwebte, wohl aber der Gedanke erfüllen muß, daß Meine Familie glei⸗ 
chen Gefahren ausgeſetzt war. Gern hoffe Ich mit Ihnen, daß die göttliche Vor⸗ 
ſehung auch ferner über uns wachen wird, und daß von dieſen beklagenswerthen 
Attentaten nichts übrig bleiben wird, als die Erinnerung an den Unwillen, den ſie 


erregen, und an die Beweiſe von Anhänglichkeit und Hingebung, welche Sie um 


Mich her hervorrufen. Fraukreich weiß, wie ſehr Ich ihm ergeben bin; ihm will 
Ich leben und alle Meine Tage ſollen ſeinem Glück und ſeiner Wohlfahrt ge⸗ 
weiht ſein.“ 

Die Worte des Königs wurden häufig von begeiſtertem Zuruf unterbrochen, 
und Se. Majeftät ſchien auf's Lebhafteſte ergriffen. Von der Deputirten⸗Kam⸗ 
mer waren 347 Mitglieder erſchienen, unter ihnen alle der conſervativen Partei, 
dem linken Centrum und der dynaſtiſchen Linken augehörende. Einige hatten ſich 
direkt von ihrer Wohnung nach dem Schloß begeben, ſo Herr Thiers und Herr v. 
Lamartine. Diejenigen, denen Unpäßlichkeit nicht erlaubte, ſich dem Zuge der De⸗ 
putirten anzuſchließen, hatten ſich bei der Kammer entſchuldigen laſſen. Unter die⸗ 
ſen nennt man die Herren Chapuys de Montlaville und Aumont⸗Thiéville, Mit⸗ 
glieder der äußerſten Linken. Nur von der rechten Seite und der radicalen Linken 
war Keiner im Schloß erſchienen. Herr Ledru Rollin trennte ſich ſogar in der Kam⸗ 
mer von ſeinen Collegen in dem Augenblick, als dieſe ſich zum Könige begaben. 

Der Moniteur enthält folgende Erklarung: „Mehrere Journale ſprechen 
von telegraphiſchen Depeſchen aus Lyon und Grenoble, welche der Miniſter des 
Innern erhalten hätte, und nach denen mehrere Beamte durch anonyme Briefe be⸗ 
nachrichtigt worden wären, daß am 16ten ein Attentat gegen die Perſon des Kö: 
nigs verübt werden ſollte. Dieſe Journale ſind ſchlecht benachrichtigt worden; 
feine Anzeige der Art iſt der Regierung zugekommen.“ Das Journal des Deébats 
entſchuldigt ſich hente damit, daß dies Gerücht am 17ten Abends allgemein in 
Paris verbreitet geweſen ſei. 

Die legitimiſtiſche Gazette de France benutzt das Attentat, um die Wahlreform 
zu empfehlen, indem ſie ſagt: „Iſt die Reform ein leeres Wort im Angeſicht der 
Karabinenſchüſſe von Fontainebleau? Sonſt war ein Defizit in den Finanzen, 
oder die Ausſicht auf eine Regentſchaft, oder eine ſchwierige Lage im Innern, 
Grund genug zur Einberufung der Nation; heute beſtehen dieſe Motive zuſammen 
und man ſollte noch ſtaunen, wenn ganz Frankreich ſich erhöbe, eine Nationalver⸗ 
ſammlung zu fordern?“ 

Heute verſammelten ſich die Pairs als Gerichtshof, um die Kommiſſion zu er⸗ 
nennen, welche mit der Inſtruirung des Attentats beauftragt werden ſoll. Es 
wird dieſe Kommiſſion aus dem Kanzler und ſechs Mitgliedern der Pairs-Kammer 
beſtehen und wahrſcheinlich ſchon heute das erſte Verhör Lecomte's vornehmen. 
Geſtern wurde der Mörder von dem Kanzler Pasquier und dem General-Prokura⸗ 
tor Hebert verhört. 

Es iſt wieder eine Ueberlandpoſt aus Oſtindien angekommen; die Berichte 
aus Bombay reichen bis zum 16. März. Die angloindiſche Armee unter Har⸗ 
dinge und Gongh lagerte am 20. Februar vor Lahore; am 22ſten wurde die Ci⸗ 
tadelle und ein Theil des Palaſtes von einer Abtheilung Britiſcher Truppen beſetzt; 
am 26ſten erfolgte die Auszahlung der erſten halben Million Pfund Sterling 
Kriegskoſtengelder. Am 20. Februar war auch der Maharadſchah Dulig Sing, 
begleitet von einer Britiſchen Ehren⸗Eskerte, in feinen Palaſt zu Lahore eingezo— 
gen. Der den Briten abgetretene Landſtrich zwiſchen dem Sutledſch und dem 
Beas hat eine Million Einwohner und trägt jährlich eine halbe Million Pfund an 
Abgaben ein. Im Pendſchab ſchweiften übrigens noch viele Banden von Seikhs 
umher, die einen Guerillas⸗Krieg zu führen entſchloſſen ſchienen; ſie ſollen zuſam⸗ 
men etwa 20,000 Mann ſtark ſein. 

Die „Debats“ vertheidigen ſich heute ſehr verſtändig gegen die unvernünftigen 
Ausfälle (les sottes invectives) der andern Journale. 

Herr von Lagrenee iſt am 4. März von Madras aus zu Land nach Pondi⸗ 
chery abgegangen. 


Paris den 21. April Abends. Der Pairsgerichts hof hat ſich geſtern 
verſammelt; es waren 222 Pairs zugegen 

Die Ruſſiſche Escadre iſt am 17ten April von Toulon nach Algier 
ausgelauſen. 

Man hat Nachrichten aus Algier vom 13. April; ſie bringen nichts Neues 
von Bedeutung; General Juſſuf war noch immer in der Verfolgung Abd el 
Kader's begriffen. 

Der König hat geſtern eine Deputation des Municipal-Corps von Rouen 
empfangen, die den Glückwunſch zur glücklichen Rettung aus großer Gefahr 
darbrachte. 


Ibrahim Paſcha, der zum 24. April hier erwartet liſt, wird den erſten 
Stock im Palais Elyſee Bourbon beziehen. 

Das Geſchäft an der Borſe war ziemlich belebt; die Rentenotirung hat um 15 
bis 20 Centimes angezogen; auch Eiſenbahnactien wurden etwas höher bezahlt. 

f „ 

Madrid den 14. April. Der Gouverneur von Vigo zeigt an, daß die 
Ruhe in ganz Galizien hergeſtellt iſt und der General Concha meldet unterm 11. 
April aus Aſtorga, in der Provinz Leon, daß er mit den Truppen unter ſeinem 
Kommando das Inſurgenten⸗Corps unter dem General Iriarte bei Baneza, dier 
Lieues von Aſtorga, total geſchlagen hat. Die Truppen der Königin machten 
165 Gefangene. Iriarte iſt entronnen. Concha bereitete ſich vor, auf Lugo zu 
marſchiren. . 

Die Gaceta vom 13. April enthalt die Ordonnanzen zur Ernennung der 
neuen Miniſter. 

Madrid iſt ruhig; doch finden noch Verhaftungen ftatt, die mit einem vorgeb⸗ 
lich entdeckten Complot zuſammenhängen. Der „Caſtellano“ hat angezeigt, er 
werde nicht mehr erſcheinen. Zu Barcelona hat General Breton am 14. April 
ein ftrenges Bando gegen die Verbreiter allarmirender Nachrichten ausgehen laſſen. 

Nach Berichten aus Coruſa, iſt der General Puig Samper in Santiago de 
Compoſtella eingerückt, nachdem die Inſurgenten dieſe Stadt verlaſſen hatten. 

Rußland und Polen. 

Warſchau den 19. April. Unſere Blätter wollten willen, es würde zu den 
Rufiifchen Oſtern ein Aufſtand oder wenigſtens einige Unruhen erfolgen; die hie⸗ 
ſige Bevölkerung hat ſich jedoch dadurch nicht abhalten laſſen „auf die Wachſam⸗ 
keit der Regierung vertrauend, die Freuden des Feſtes zu genießen. — In Ga⸗ 
lizien lebt man leider nicht fo glücklich. Nach den von dort empfangenen Nach⸗ 
richten iſt noch immer nicht die Ruhe hergeſtellt. Raub- und Mordbanden trei⸗ 
ben fortwährend ihr Weſen und ſollen ſich beſonders in dem Vorgebirge der Kar⸗ 
pathen feſtgeſetzt haben, von woher ſie Raubzüge in das Land machen. Lange 
möchte es noch dauern, ehe in dieſem ſo unglücklichen Lande wieder alles in Ord⸗ 
nung kommt und Menſchenalter vergehen, bevor die tiefgeſchlagenen Wunden nur 
etwas verheilen. — Die Gemahlin des Fürſten Statthalters iſt mit ihrer Tochter, 
der Prinzeſſin Anaſtaſia, von Petersburg hier eingetroffen. Auf die Herkunft des 
Kaiſers hofft man für den ten k. M. Es heißt, daß Se. Majeſtät diesmal nur 
kurze Zeit hier verweilen und nach einem Aufenthalt von einigen Tagen Seiner 
Gemahlin entgegen reiſen würden. — Das Gouvernement von Auguſtowo hat be⸗ 
reits zu Tykocin, Lomſa, Auguſtow, Aleyot, Kedulin und Kawaleri Magazine 
eröffnet, aus welchen ſich die wirklich Hülfsbedürftigen bis zum 31. Juli 
Roggen, Gerſte und Hafer, zu niedrigen Preiſen, erſteren den Korſez zu 20 
Fl., Gerſte zu 153 Fl., Hafer 10 Fl. für den Bedarf von Nahrung und Saat 
verſehen können. Unter gewiſſen Bedingungen wird dabei auch Kredit bewilligt. 
Nach Verlauf von zwei Jahren hat ſich endlich der Beſitzer des Certifikations B., 
welches 1 Million Fl. gewann, in Berlin gemeldet, es iſt ihm die Summe für 
Rechnung der Poln. Bank ausgezahlt worden. — So regſam auch die Vegetation 
iſt, ſo todtenſtille iſt es in Handel und Gewerben, und man fürchtet deshalb für 
beide die übelſten Folgen. An vielen Magazinen iſt die Bekanntmachung angehef⸗ 
tet, daß ſie um die koſtenden Preiſe ausverkauft werden ſollen, und eine große 
Menge von Geſellen und Arbeitern iſt außer Brot geſetzt worden. (Bresl. 3.) 

Polniſche Grenze den 19. April. (Bresl. Ztg.) Eine Lichtſeite der 
Ruſſiſchen Verwaltung in Polen ſind die Penſionen emeritirter Beamter, welche 
nicht allein bedeutender, als irgend wo anders find, ſondern auch auf die Witwen 
und Kinder übergehen. Die neueſten Beiſpiele können dieſes beweiſen und geben 
dem polniſchen Beamten eine freundliche Ansſicht auf die Zukunft. Se. Majeſtät 
der Kaiſer hat nach der letzten Warſchauer Zeitung geruht dem emigrirten Appella⸗ 
tions⸗Rath von Lubienski zu ſeiner jährlichen Penſion von 127 5 Silberrubeln noch 
1500 Sitberrubel jährlich zuzulegen, ferner hat der Kaiſer befohlen, daß der 
Wittwe des verſtorbenen Grafen Grabowski, Präſidenten der Oberrechnungskammer, 
eine Penſion von 3600 Silberrubeln jährlich ausgezahlt werde und jeder der vier 
hinterlaſſenen Töchter 900 Silberrubel auf Lebenszeit, ohne Rüͤckſicht ob fie heira⸗ 
then oder nicht. Referent weiß außerdem, daß nicht etwa blos hohe Beamten mit 
reichlichen Penſionen berückſichtigt werden, ſondern auch niedere Beamte, beſonders 
Wittwen und Waiſen. — Eine Waarenverſicherungsanſtalt auf der Eiſenbahn von 
Warſchau nach Krakau iſt vom Staat ſelbſt in's Leben gerufen. Von Waaren, 500 
Silberrubel an Werth, wird für jede der 4 Stationen bis zur Grenze 5 Sgr. be⸗ 
zahlt. — Die letzten Nachrichten über Galiziens Zuſtand ſind wenig befriedigend. 
Die Lemberger Zeitungen ſchweigen über die dortigen Zuſtände, und theilen höch⸗ 
ſtens mit, daß der Handel gänzlich darniederliegt 


Vermiſchte Nachrichten. 

Poſen den 27. April. Geſtern gegen Mittag wurde der zweite der vier 
Flüchtlinge, welche in der Nacht vom 20. — 21. d. aus der hieſigen Feſtung 
entkommen, nämlich der Schloſſermeiſter Lipinski, gefänglich wieder hier ein⸗ 
gebracht. Derſelbe war in dem zum Dorfe Wiry gehörigen Walde unweit Poſen 
nebſt fünf anderen Individuen, von denen zwei bereits früher ſteckbrieflich verfolgt 
waren, verhaftet worden. Bei dieſer Gelegenheit wurde einer der letzteren, der 
zu entkommen verſuchte und auf den ihm gewordenen Zuruf nicht ſtehen wollte, 
durch einen Schuß im Arm verwundet. 

Berlin den 22. April. Durch den Abends nach 8 Uhr von Stettin hier 


eingetroffenen Dampfwagenzuge hat ſich, in det Nähe der Hochſtraße, ein Soldat 


492 


überfahren laſſen, und iſt ihm dabei der Kopf vom Rumpfe getrennt worden. Furcht 
vor Strafe ſcheint die Veranlaſſung zum Selbſtmorde geweſen zu ſein, indem er 
ſich eines kleinen Diebſtahls ſchuldig gemacht hatte. 

Nirgends wird mehr für eine geregelte Erziehung geſorgt als bei uns, — 
ſchreibt die ſchleſiſche Chronik aus Hirſchberg, — man ſollte die Hirſchberger K in⸗ 
derbälle ſehen, und man würde mir beiſtimmen, daß ſie unter den Mitteln, zu 
Hänschen die Knäbchen, zu Gänschen die Mädchen heranzubilden, das non plus 
ultra leiſten. 

In Oporto, wo am 8. März die Jeſuiten Veranlaſſung zum Skandal ga- 
ben, erſcheint eine Zeitſchrift: „Geſundheitscordon gegen die Jeſuiten— 
peſt.“ Sie wollen ſie nicht haben! ! 

Die Weinproduktion Madeira's iſt, wie Engliſchen Blättern von dorther 
gemeldet wird, ſeit vier Jahren in progreffiver Abnahme begriffen. Im Jahre 1842 
betrug dieſelbe 3422, in 1843 3221, in 1844 3011, in 1845 nur noch 2669 
Pipen. g 


Theater. 0 5 

Endlich iſt das große italieniſche Geſangsphänomen, Marietta Albon i, 
auch zu uns gekommen und hat hier, wie noch überall, das Geſammtpublikum — 
Kenner wie Nichtkenner — enthuſtasmirt. Sie iſt bereits zweimal vor ſtark bes 


fegtem Haufe aufgetreten, hat nach jeder Geſangnummer donnernden Applaus 


geerndtet, iſt an beiden Abenden mehrmals herausgerufen worden, und bat am 
Freitage das allerliebſte Trinklied aus der „Lucia“ und am Sonntag die reizen⸗ 
de „Tirolienne“ aus Bettli da capo fingen müſſen. Das erſte Gefühl beim 
Anhören der Töne dieſer großen Künſtlerin iſt Staunen, das zweite Bewunde— 
rung, das dritte, bleibende, vollſtändige Befriedigung. Wo fände man aber 


auch noch eine fo gewaltige Stimme, eine ſolche Kraft in der Tiefe, einen ſol— 


chen Wohllaut in der Höhe? Die Stimmmittel diefer Sängerin find koloſſal, 
feit der Burgondio iſt ein folder Contra-Alt nicht gehört worden; aber ihre 
Töne fallen zugleich wohlthuend ins Ohr und man wird unwillkührlich ergriffen. 


Stadttheater zu Poſen. 
Dienſtag den 28ſten April: Drittes und 


rechnet worden. 


nutzung des Eiſenbeſchlages von alten Kübeln ge⸗ 
Zur Verdingung dieſer Feuerlöſch— 


Dazu die vollendete Kunſtausbildung und alle die reizenden Eigenthümlichkeiten 
und Licenzen, wodurch die italieniſchen Sänger ihren Vorzug überall geltend 
machen! Genug, Marietta Alboni hat bei uns Furore gemacht, wie in 
Wien und Berlin, und das mit vollſtem Recht. Wir können daher jedem, der 
die Künſtlerin noch nicht gehört, nur dringend rathen, die Gelegenheit dazu ja 
nicht unbenutzt vorüber gehn zu laſſen. — Gegeben wurde außerdem am Freitage 
„die gefährliche Tante“, ein pikantes Luſtſpiel, das aber überreich an Unwahr⸗ 
ſcheinlichkeiten iſt, und deſſen wir hier nur wegen des trefflichen Spiels des Hrn. 
Dir. Vogt erwähnen. Mad. Pfiſter — ſonſt ſo brav und ſtrebſam — war 
auf falſche Fährte gerathen, fie ſchleppte und zog ihre Rolle ungebührlich in die 
Breite. — Am Sonntag ſahen wir Raupachs „Naſenſtüber“. Herr Scheerer 
copürte den Prototyp aller Schelle's, Herrn Gern in Berlin, mit großem Er⸗ 
folg; er trug die Farben zwar ſehr dick auf, doch dürfen wir ihm das in einer 
Poſſe, die keine andere Tendenz hat, als Lachen zu erregen, nicht übel neh⸗ 
men. Ihm würdig zur Seite ſtand Mad. Karſten. Die Parthie des „Till“ 
iſt in dieſer Poſſe ſichtlich vom Dichter vernachläſſigt und ſo konnte auch Herr 
Stotz nicht viel daraus machen. G 


Muſikaliſches. 

Dem Vernehmen nach wird der bisherige wackere Barytoniſt unferer Bühne, 
Herr Procop, zu Ende dieſer Woche ein Konzert im Reſſourcenſaale der Loge 
geben, das durch Reichthum und Mannichfaltigkeit in der Wahl der zu executi⸗ 
renden Piecen ſich auszeichnet und ſchon darum die Auſmerkſamkeit aller Muſtk⸗ 
freunde im weiteſten Umfange verdient. Unſere beſten Sänger und Sängerin⸗ 
nen, Künſtler von Fach und Dilettanten, werden den Konzertgeber mit ihren 
Kräften unterſtützen, und bemüht ſeyn, das Publikum in jeder Veziehung zu⸗ 
frieden zu ſtellen. Der Abwechſelung wegen werden auch einige Inſtrumental— 
Quartetts zur Ausführung kommen, was wir nur loben können. Da Hr Pro 
cop dies Konzert zu feinem Abſchiede von hier veranſtaltet hat, ein Künfller 
aber, der von hier geht, ſchon wegen der großen Entfernung anderer Bühnen 
bedeutende Koſten auſzuwenden hat, ſo können wir nur wünſchen, daß ein recht 
zahlreicher Beſuch des Konzerts in Herrn Pro cop eine dankbare Erinnerung an 
Poſen befeftigen möge. + 


Wilhelmsplatz Nr. 10, 


nahe am Bahnhofe der Niederſchleſiſch⸗ 


unwiderruflich letztes Konzert des Fräu⸗ 
lein Marietta Alboni, primo contra 
alto des Theaters zu Mailand und Wien, Inha— 
berin der Kunſt⸗Medaille der Univerſität zu Bologna. 
1) Arie aus der Oper „La favorita“ von Donizetti. 
2) Rondo aus der Oper „L'ltaliana in Algieri“ 
von Roffini. 3) Triaklied aus der Oper „Lucretia 
Borgia“ von Donizetti. (Alle drei Piecen werden 
von Fräul. M. Alboni im Coſtum vorgetragen.) — 
Hierzu: Der verwunſchene Prinz; Schwank 
in 3 Aufzügen von J. v. Plötz. 


Bei J. G. Mittler in Leipzig iſt ſo eben erſchienen 


in en E. S. Mittler wee 


zu haben: ur i 
Mein Austritt 


aus dem Preußiſchen Staatsdienſte. 
Von Heinrich Simon. 
Stadtgerichts-Rath a. D. 
Motto: 
„Jeder Staatsdiener hat doppelte Pflicht: 
Gegen den Landesherrn und gegen das 
Land. Kann mal vorkommen, daß die 
nicht vereinbar ſind; dann iſt aber die 
Pflicht gegen das Land die erſte.“ 
Friedrich Wilhelm III. 
gr. 8. Geh. Preis 74 Sgr. 


8 Bekanntmachung. 

Der am 23ſten d. M. in Bezug auf den Schloſſer⸗ 
meiſter Lipinski aus Poſen erlaſſene Steckbrief 
iſt erledigt. 

Poſen, den 26. April 1846. 
Königliche Immediat⸗Unterſuchungs⸗ 
Kommiſſion. 


6 Bekanntmachung. 
Der auf den 29. April c. angeſetzte Termin zum 
Verkauf von Weinen ꝛc. in dem Hauſe No. 48. am 
alten Markte hierſelbſt, wird wegen angeknüpfter 
Vergleichs⸗Unterhandlungen, bis auf Weiteres hier⸗ 
durch aufgehoben. 
Poſen, den 27. April 1846. 
Bar. Da zur, 
Ob.⸗L.⸗Ger.⸗Reſerendar. 


Bei dem Abgange von hier nach Oppeln em⸗ 
pfiehlt ſich feinen hieſigen Freunden und Bekannten 
zum freundlichen Andenken ergebenſt 

der Oberforſtmeiſter Maron. 


Für das Königliche Domainen⸗-Amt Mrowino 
ſollen 6 Stück neue Wafferfübel zur Feuerſpritze bes 
ſchafft werden, davon 4 Stück auf Rädern gehend 
und 2 auf Schleifen. Der Koſtenanſchlag darüber 
ſchließt auf 88 Thaler ab und iſt auf die Wiederbe⸗ 


geräthſchaften an den Mindeftfordernden, wird auf 
Anordnung der Königlichen Regierung ein Termin 
auf den II. Mai c. Vormittags 10 Uhr auf dem 
Amte Mrowino anberaumt und können die Lici— 
tations-Bedingungen und der Koſtenanſchlag am 
Tage des Termins dort oder auch vorher hier in Po— 
ſen beim unterzeichneten Vauinſpektor eingeſehen 
werden. 
Poſen den 27. April 1846. 
Schinkel, Bauinſpektor. 
Die Franzöſiſchen Converſations-Stunden für Die⸗ 
jenigen, welche ſich in dieſer Sprache durch Sprechen 
und Leſen weiter vervollkommnen wollen, haben ihren 
Fortgang auch während des Sommer-Scmeſters, 
fo wie diejenigen für den Cyelus der Anfängerinnen 
in dieſer Sprache. Preis 1 Rthlr. für 16 Stunden 
des Monats; dieſe wie jene werden von einer Fran— 
zöſin ertheilt. Agnes Hebenſtreit, 
Wilhelms-Straße Nro. 11. 


> 
Danktfagung. 2 
Der Wund⸗Arzt J. Klaſſe und Geburts⸗ 
helfer, Herr Korach, verließ dieſer Tage 
unfern Ort, um ſich in Pofen zu etabli- 
ren Neun Jahre hindurch wirkte derſelbe R= 
bier mit dem glücklichſten Erfolge und er⸗ 
warb ſich durch ſeine unermüdete Thätigkeit 
als Arzt, fo wie durch fein edles uneigen— 
nütziges Streben als Menſch, unſere Liebe 
& und Achtung in einem fo hohen Grade, daß 
es unſerem Herzen Bedürfniß iſt, dieſem K 
> wadern Arzte und Menſchenfreunde im Na- 8 
men unſerer ganzen Gemeinde, unſern tief- % 
” gefühlteften Dank hierdurch öffentlich nach- K 
= zurufen. Unſere herzlichen Wünſche beglei- 78 
ten ihn und die Segnungen der ärmeren 1 
. Klaſſen, welchen er ohne Unterſchied der r 
Konfeſſion, nicht nur ſtets ärztliche Hülfe, 
ſondern auch jede mögliche Unterſtützung ſo 
liebreich angedeihen ließ. Der Himmel 
möge ihn dafür reichlich belohnen. 
Miloslaw Ende April 1846. . 
Der Verwaltungs-Vorſtand und 
die Repräſentanten hieſiger jüdi⸗ 
N ſchen Korporation. 


ie WERE 
Gaſthofs⸗ Empfehlung. 


Hierdurch erlaube ich mir ergebenſt anzuzeigen, 
daß ich den am hieſigen Orte gelegenen Gaſthof, ge⸗ 
nannt zum 


Kaiſer von Rußland, 
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Märkiſchen Eiſenbahn, 
am Iſten d. Mts. käuflich übernommen habe. 

Ich empfehle ſomit denſelben der gütigen Beach— 
tung eines geehrten reiſenden Publikums, mit der Ver⸗ 
ſicherung, daß ich ſtets bemüht fein werde, den An- 

forderungen meinergechrten Gäſte in jeder Hinficht 


zu genügen. 
Frankfurt a O., im April 1846. 7 
Herrmann Ludwig. 
Die Mitglieder des (grünen) Leſekreiſes werden 
zu der im Saale des hieſigen Friedrich-Wilhelms⸗ 
Gymnaſiums am Dienſtag, den 28ſten d. M. Nach⸗ 
mittags 5 Uhr ſtattfindenden Gencralverfammlung 
hierdurch eingeladen. ($. 27. der Statuten.) 
Poſen den 24ſten April 1846. 
Der Vorſtand des (grünen) Leſekreiſes. 


Breiteſtraße No. 18. eine Treppe hoch ſind zwei 
Zimmer ohne Möbel fofort zu vermiethen. Das 
Nähere daſelbſt. a 


Eine bequeme Reiſegelegenheit nach Berlin i 
im Hotel de Saxe bei Lenz. . “ 


Bellen fetten ger. Weſer-Lachs & 9 Sgr. p. Pfd., 

ſriſche Stralſ. Bratheringe und große geſunde 
Ital. Maronen ſind noch zu haben bei 

J. Ephraim, Waſſerſtraße No. 2. 


— nn 


Bairiſch Bier 


e aus guter Quelle. 
Feldſchlößchen, den 27. April 1846. 
W. Petz ol dt. 


Vom Iſten Mai c. ab habe ich mich außer dem 
Frühſtück auf Mittagstiſch eingerichtet, und bitte 
Abonnenten, hierauf mit der Verſicherung eines ſo⸗ 
liden Preiſes gefälligſt zu rückſichtigen. 

Otto Lange, Jeſuiten- u. Taubenſtr.⸗Ecke. 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 
den 24. April 1846. Fe 
(Der Scheffel Preuf.) 


Weizen d. Schfl. zu 16 Mtz. 


von bis 
gel 
f 111 2 13 4 


Roggen dito 23 4 1 25 6 
Gerſte ! u Hier 11 5/6! 1] 10.— 
PN a me ra 
Buchweizen 1 76 11 10— 
. 11 25,.— 2 113 
een, — 13— —| 16— 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. —25.— — 26 — 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 10 — — 10 15.— 
Butter das Faß zu S Pfd. 11 20.—] 24 —— 
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